
Burg Strättligen

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 14 (1924)

Heft 46

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-645639

PDF erstellt am: 26.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645639


640 DIE BERNER WOCHE

ßurg Slrätlingen, nad) einer lUalerei non 1810, samt erundrissautnabmc con 1908,

aus allen £änbern Belegt. Es ift bem Serfaffer unb §er=
ausgebet faum etroas ÏBefentlidjes entgangen. Sein Sßerf
ift groetfellos eine tuer nulle Sereidjeruttg ber Kunftliteratur.
Es fei hiermit unfern £efern heftens empfohlen. H. B.

SBurg ©trättltgcn.
Die Seiten änbern unb bie Sitten! Scheu blidte man

im Stittelalter hinauf 3u ben feften foerrenfihen, too bie
Sitter häuften unb oft genug bas flanboolt ihre $ärte
fühlen lieffen. $eute ift es oorbei mit ber feubalen jjerr»
licbleit unb gar tnanthe Sutg liegt in Prummern ober ift
für alle Seit oom Erbboben oetfdjrounben. Saft alle Surg»
flatten finb nun beliebte 2Iusflugs3iele, too man t)inabfdjaut
auf unfere fd)önc Heimat unb fid) gerne gurüdnerfeht in
bie „gute alte Seit". Einen foldfen Susfidjtspunft finbet
ber SCanberer auf bem Strättlighügel, too in einem ftil»
len SBälbcheu faft unfidjtbar bie roohlerhaltene Surgruine,
im SoIIsmunb „Suloerturm" genannt, ihr Däfern oer»
träumt.

Sur ir.;,„ jfante Setgfrieb hat eine Hohe oon 20 Sieteru.
©ans female Dreppen ohne ©elänber oerbmben bie Söben
ber fünf Stodroerle miteinanber. Da bie feften Stauern
auf ben Sunbamenten einen Dutdjmeffer oon mehr als
3tpei Steter auftceifen, fid) jebod) nach oben oerjüngen, fo
haben bie untern Säume toeniger 23obenfläche, als bie
obern. Das parterre ift 9,75 SUieter lang unb 4,4 Steter
breit, bas fünfte Stodroer! bagegen 11 be3to. 6,15 SDteter.

Die brei Steter hohen Säume, bie mit 23orliebe oon Sieber»
mäufen betoohnt roerben, roerben fpärlid) erhellt oon ein

paar Schiehfcharten. 3m oier Steter hohen Eftrid) fieht
man nod) heute bie fdfuhbide 9£elle, mittelft roeldjer bie
Arbeiter bie Sufaerfäffer unb Stumtionsfiften in bie Höbe
3ogen. 3ebes ©enxadj hat nach Sübroeften eine fenfter»
grofee Deffnung,' bie mit Slügeltüren oerfdjloffen ift. Srü»
her ging ber Stunitionstransport über ben alten ©matt»
ftufc hinauf gegen bie einfüge Dingftatt unb über bas Sinter»
gut gegen ben Surgbof. Das 2luf3ugsfetl roar an einem

ftarfen Subbaum befeftigt. 2IIs aber oor hunbert Sahren
bie Simmentalftrabe in ben Kanberburdjftidj oerlegt mar,
tonnte oom Siehenftunbenfteinroeg eine bequemere Snfabrt
erftellt toerben. Ebenfo maffig gebaut roie ber Dürrn ift
bie 100 Steter lange Ringmauer, bereu Höbe 3toifd)en brei
unb fieben Stetem oariiert unb bereu fieben Sub bides
Stauerroerî burd) grobe Steinplatten oor Serroitterung ge=

fd)üht ift. Da ber Dürrn nicht in ber SDZitte bes 23urghofes
ftefjt, fo ift an3unehmen, baff früher neben bem 23ergfrieb
nod) anbete 23urgteile toie Salas, S einen a te ober Stal»
lung 3u ftnbeu roaren.

2Bann unb tote bie Sefte gebaut tourbe, ift
nicht mehr nacb3urotetfen. flaut ben Urtunben im
Staatsarchin erfdgeint ber erfte Strättlinger, Sein»
rid) I., im 3at)re 1175. 23on ihm haben roir tei»

ber lein Siegel mehr; aber bas Siegel Heinrichs II.
jeigt bereits bas hetannte SBappen mit ber Sfeil»
fpthe. Es toürbe 3U roeit führen, biet bie ©efdjicbte
ber Strättlinger, bie fdjon oor breibig Sabten
publiziert roorben ift, and) nur aussugsroetfe toieber»

jugehen; roir ermähnen nur, bab ber Stinnefänger
Heinrich III. bie Herrfcbaft Spte3 3U Segtnn bes
14. Sabrbunberts ermarb unb bann betbes, Spi«3
unb Strättligen, an ben 9?titer Sobanu oon 23uhen»

berg, Sdfnltheib oon 23ern, überging. Diefer 2Ibe»

lige begab fidj in ben Schuh 23erns, muffte iebod)
geloben, im Kriegsfälle mit 23uxg unb Sefte Spie3
ben 23>ernern 3U helfen. Die eroherungsluftigen Set»
ner hatten längft ertannt, bab bie 23urg 3U Strätt»
ligen ftrategifd) überaus günftig gelegen mar. Sad)
Suftingers Ehrontî 3ogen fie 'Damals, als bie 33efte
ben Kiburgern gehörte, „für Stretlingen, zerbrachen
bie bürg unb führten oil rouhes dou bannen". 3n

ber ämeitent Hälfte bes 14. 3abrf)unberts gehörte bie Herr»
fdjaft als flehen ben Herren oon Surgtftein. Die Döchter
Hartmanns, 2lgnes unb 2lnna, erbten bie ©üter je 3ur
Hälfte. 2lnnas Erbteil gelangte 1466 burd) Kauf an Sbrian
dou Subenberg unb 1499 nom beffen Sohn an Sattlome
Stap. Diefer reiche Sernburger ermarb 1516 andj bie anbete
Hälfte. Um biefe 3eit lauften fid) bie Strättliger flanb»
tente oon oeirfdjiebenen Sbgaben los unb ermarben im
3ahre 1533 oon ©labo Stap bie groben Sllmenben unb
ben heutigen 23urgermatb. Die 23urg ging 1590 um 400
Sfunb in ben 23efi| ber Stabt unb Sepubli! 23ern über.

23oIle hnnbert Sabre hört man nun nichts mehr oon bem
fagenumroohenen 3eugen aus ber Sitter3eit. Drohig blidte
er hinunter auf ben eroig fdjönen Dhunerfee unb lümmerte
fid) roebet um bas Elenb bes breihigjährigen Krieges noch

um ben 23auernanfftanb oon 1653. Unb roie 23ern nun
bar.au ging, feine Kriegsbereitfdjaft 3n oerheffern, erinnerte
man fid) toieber bes feften ©«mäuers an ber roilbraufdjenben
Kauber unb hefchtoh, bartn ein 93uloerbepot anäulegen. 1699
beauftragte bie 23ennertamm'er ben Sßerfmeifter Senner, bie
nötigen Arbeiten ausführen 3U laffen. 3intmermeifter mar
2lbam 23laul, SRaurer Sohann lleberti unb Dachbeder Sans
23Iatter. Sehaftian Dfchopp in Dhun erhielt für brei Drä»
mel unb 18 iRafeu 66 33funb unb für ßatten unb Sau»
höl3er 131 Sfnnb. Siel SBinbfallhoIs aus bem Sasti lie»
feite ber Sager Ehr. SRofitnann. Die 50 Dachlatten he»

forgte bei Sager fffiillimann in IRiggisherg. gür bie gmb»
ren erhielt Saioh ïlntiïer 72 Sfunb. Das Dad) fehlen

oom 3af)n ber 3eit am ftärfften hergenommen roorben 3U

fein, benn bie ^Reparatur erforberte 4600 3tegel. SBährenb
brei fRädjten, oom 13.—16. 2Iuguft 1701, tonnte enblidj
bas obrigteitlidj Sulner oom Kornljaus in Dhun in bas
neue 2Raga3tn oerlegt roerben. IRiernanb mar froher als
bie Dhuner, bie roegen bem gefährlichen ©aft oft umfonft
in Sern Dorftellig geroorben roaren. Der gan3e Dransport
bes Snipers 3n 2ßaffet unb 3U £anb toftete runb 150 Sfunb.
2IIs Sßächter rourbe ber Sauer iRillaus Släuroer angeftellt
unb ihm jährlich als „©ratifitation" 6 Sfunb ausgeri^tet.
2lls 1791 bie hölserne Dieppe heim Softor perfault mar,
rourbe ein 2Beg angelegt. Damals roar ber Sauptmann
oon ©onten Snfpettor ber SuIoermaga3ine. 1800 ernannte
man ben Oherft Soh- 2lnton 2Bph als Oberauffeher ber
ÎBaffenroerïftatt im 3eughaus; er oerfchaffte bem Sern»
puloer ben 5Ruf bes beften in Europa. 3ut Serftellung
biente Salpeter, Schroefel unb 3?aulbaumbol3, aber nidjt
fo altes, roie es am 18. Suli im hiftorifchen (Jeft3ug 3" fehen
roar. 3m £aufe ber 3eit transportierte man auch ÜRunttion
in ben Dürrn; bie Satronen oon 1842, 44, 50, 56, 63
unb 67 finb im Sdjlohmufenm Dhun 3U fehen. 2lls bas
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IZurg ZtiMlingen, nach einer Malerei von lSiV, samt gruncirisssulnahmc von 1S08.

aus allen Ländern belegt. Es ist dem Verfasser und Her-
ausgeber kaum etwas Wesentliches entgangen. Sein Werk
ist zweifellos eine wertvolle Bereicherung der Kunstliteratur.
Es sei hiermit unsern Lesern bestens empfohlen. tl. IZ.

Burg SträLtligen.
Die Zeiten ändern und die Sitten! Scheu blickte man

im Mittelalter hinauf zu den festen Herrensitzen, wo die
Ritter hausten und oft genug das Landvolk ihre Härte
fühlen liehen. Heute ist es vorbei mit der feudalen Herr-
lichkeit und gar manche Burg liegt in Trümmern oder ist
für alle Zeit vom Erdboden verschwunden. Fast alle Burg-
statten sind nun beliebte Ausflugsziele, wo man hinabschaut
auf unsere schöne Heimat und sich gerne zurückversetzt in
die „gute alte Zeit". Einen solchen Aussichtspunkt findet
der Wanderer auf dem Strättlighügel, wo in einem stil-
len Wäldchen fast unsichtbar die wohlerhaltene Burgruine,
im Volksmund „Pulvertnrm" genannt, ihr Dasein ver-
träumt.

Ter ii.r zsante Bergfried hat eine Höhe von 20 Metern.
Ganz schmale Treppen ohne Geländer verbinden die Böden
der fünf Stockwerke miteinander. Da die festen Mauern
auf den Fundamenten einen Durchmesser von mehr als
zwei Meter aufweisen, sich jedoch nach oben verjüngen, so

haben die untern Räume weniger Bodenfläche, als die
obern. Das Parterre ist 9,75 Meter lang und 4,4 Meter
breit, das fünfte Stockwerk dagegen 11 bezw. 6,15 Meter.
Die drei Meter hohen Räume, die mit Vorliebe von Fleder-
mäusen bewohnt werden, werden spärlich erhellt von ein

paar Schießscharten. Im vier Meter hohen Estrich sieht

man noch heute die schuhdicke Welle, mittelst welcher die
Arbeiter die Pulverfässer und Munitionskisten in die Höhe
zogen. Jedes Gemach hat nach Südwesten eine fenster-
große Oeffnung, die mit Flügeltüren verschlossen ist. Frü-
her ging der Munitionstransport über den alten Ewatt-
stutz hinauf gegen die einstige Dingstatt und über das Hinter-
gut gegen den Burghof. Das Aufzugsseil war an einem
starken Nußbaum befestigt. Als aber vor hundert Jahren
die Simmentalstraße in den Kanderdurchstich verlegt war,
konnte vom Siebenstundensteinweg eine bequemere Anfahrt
erstellt werden. Ebenso massig gebaut wie der Turm ist
die 100 Meter lange Ringmauer, deren Höhe zwischen drei
und sieben Metern variiert und deren sieben Fuß dickes

Mauerwerk durch große Steinplatten vor Verwitterung ge-
schützt ist. Da der Turm nicht in der Mitte des Burghofes
steht, so ist anzunehmen, daß früher neben dem Bergfried
noch andere Burgteile wie Palas, Kemenate oder Stal-
lung zu finden warm.

Wann und wie die Veste gebaut wurde, ist
nicht mehr nachzuweisen. Laut den Urkunden im
Staatsarchiv erscheint der erste Strättlinger, Hein-
rich I., im Jahre 1175. Von ihm haben wir lei-
der kein Siegel mehr- aber das Siegel Heinrichs II.
zeigt bereits das bekannte Wappen mit der Pfeil-
spitze. Es würde zu weit führen, hier die Geschichte
der Strättlinger, die schon vor dreißig Jahren
publiziert worden ist, auch nur auszugsweise wieder-
zugeben,- wir erwähnen nur, daß der Minnesänger
Heinrich III. die Herrschaft Spiez zu Beginn des
14. Jahrhunderts erwarb und dann beides, Spiez
und Strattligen, an den Ritter Johann von Buben-
berg, Schultheiß von Bern, überging. Dieser Ade-
lige begab sich in den Schutz Berns, mußte jedoch
geloben, im Kriegsfalle mit Burg und Veste Spiez
den Bernern zu helfen. Die eroberungslustizen Ber-
ner hatten längst erkannt, daß die Burg zu Strätt-
ligen strategisch überaus günstig gelegen war. Nach
Justingers Chronik zogen sie damals, als die Veste
den Kiburgern gehörte, „für Stretlingen, zerbrachen
die bürg und führten vil roubes von bannen". In

der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehörte die Herr-
schaft als Lehm den Herren von Burgistein. Die Töchter
Hartmanns, Agnes und Anna, erbten die Güter je zur
Hälfte. Annas Erbteil gelangte 1466 durch Kauf an Adrian
von Bubenberg und 1499 von dessen Sohn an Bartlome
May. Dieser reiche Bernburger erwarb 1516 auch die andere
Hälfte. Um diese Zeit kauften sich die Strättliger Land-
leute von verschiedenen Abgaben los und erwarben im
Jahre 1533 von Glado May die großen Allmenden und
den heutigen Burgerwald. Die Burg ging 1590 um 400
Pfund in den Besitz der Stadt und Republik Bern über.

Volle hundert Jahre hört man nun nichts mehr von dem
sagenumwobenen Zeugen aus der Ritterzeit. Trotzig blickte
er hinunter auf den ewig schönen Thunersee und kümmerte
sich weder um das Elend des dreißigjährigen Krieges noch
um den Bauernaufstand von 1653. Und wie Bern nun
daran ging, seine Kriegsbereitschaft zu verbessern, erinnerte
man sich wieder des festen Gemäuers an der wildrauschenden
Kan'der und beschloß, darin ein Pulverdepot anzulegen. 1699
beauftragte die Vennerkammer den Werkmeister Jenner, die
nötigen Arbeiten ausführen zu lassen. Zimmermeister war
Adam Blank, Maurer Johann Aeberli und Dachdecker Hans
Blatter. Sebastian Tschopp in Thun erhielt für drei Trä-
mel und 18 Rafen 66 Pfund und für Latten und Bau-
Hölzer 131 Pfund. Viel Windfallholz aus dem Hasli lie-
ferte der Sager Chr. Mosimann. Die 50 Dachlatten be-
sorgte der Sager Willimann in Riggisberg. Für die Fuh-
ren erhielt Jakob Anliker 72 Pfund. Das Dach schien

vom Zahn der Zeit am stärksten hergenommen worden zu
sein, denn die Reparatur erforderte 4600 Ziegel. Während
drei Nächten, vom 13.—16. August 1701, konnte endlich
das obrigkeitlich Pulver vom Kornhaus in Thun in das
neue Magazin verlegt werden. Niemand war froher als
die Thuner, die wegen dem gefährlichen Gast oft umsonst
in Bern vorstellig geworden waren. Der ganze Transport
des Pulvers zu Wasser und zu Land kostete rund 150 Pfund.
Als Wächter wurde der Bauer Niklaus Bläuwer angestellt
und ihm jährlich als „Gratifikation" 6 Pfund ausgerichtet.
Als 1791 die hölzerne Treppe beim Hoftor verfault war,
wurde ein Weg angelegt. Damals war der Hauptmann
von Eonten Inspektor der Pulvermagazine. 1300 ernannte
man den Oberst Joh. Anton Wyß als Oberaufseher der
Waffenwerkstatt im Zeughaus; er verschaffte dem Bern-
pulver den Ruf des besten in Europa. Zur Herstellung
diente Salpeter, Schwefel und Faulbaumholz, aber nicht
so altes, wie es am 18. Juli im historischen Festzug zu sehen

war. Im Laufe der Zeit transportierte man auch Munition
in den Turm; die Patronen von 1342, 44, 50, 56, 63
und 67 sind im Schloßmuseum Thun zu sehen. Als das
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SSctterligeiDeï>x 3ur (SinfiiFjrung îont,
betrug bie Tepotmuniiion für alle
Strien non &anbfeuett»affen
6,174,380 Satronen. Stach 3nfraft=
treten bet eibgenöffifdjen äJtititäroer»
faffung oon 1874 muhte ber Äantort
Sern bie 1,215,800 Sorbertaber»
Satronen im Strättligturm auftöfen
unb bem Sunbe abliefern. ©in paar
fletfetge itnaben melbeten fid) für
biefe SIrbeit, bie unter Seitung bes
©Ijefs grih SBenger non Thierachern
rafdj non flatten ging unb gut bejablt
tourbe. Das herausnehmen ber ©e»
fcboffe unb bes Sutoers aus ben
hülfen gefchah unter jenem Tadj»
fd)erm, ber nodj beute im roeftlictjen
31eil bes .Surgbofes an ber Sing»
mauer erhatten ift. Tie Suloerarbei--
ter, roetdje im Turme fetbft mit ber
Spebition befchäftigt toaren, trugen
giläpantoffeln, bamit nid)t etroa 3er»
ftreute Satpeterftüddjen 3« ©rpto»
fion gebradjt mürben.

©in bulbes 3abrbunbert ift feit
ber Säumung bes Suloerturmes oer»
floffen. 35er 3ufatl mill es, bah nun
gan3 in ber Stäbe im abgetegenften
Teil bes 3anbergriens oon ber ©ib=
genoffenfcbaft fünf neue Slag03 ine
für Sprengftoffe, Suloer unb 3ünb»
mittel erftellt roerben. SCRit bem Sölferfrieben unb ber alt»
gemeinen Slbrüftung fcbeint es bemnadj nod) nid)f mcit ber
311 fein. Gr.

$)ie 3)ampffcf)iffgufal)rt gum 3entral=
bafynîjof Sfymt.

,,33ie Serner SBodje in SBort unb Silb" bat
es ficb je unb je 3ur Sffidjt gemiacbi, ihre £efer über bi&
©ntroidlung unb Sealifierung ber Stnlagen für einen 3en=
tralbabnbof in Thun auf bem £aufenben 3ü halten, unb
finb hierüber in ben früheren 3ahrgüngen feit 1912 oer»
fd)iebene Strtiïel, fßlanfffeen unb Sdjaubitber niebergelegt.
©ine fchroierige grage bitbete ftets bie fiöfung ber Tampf»
fd)iff3ufabrt. ©eftübt auf einen ©emeinbehefdjtuh com 3abre
1912 oerlangte bie Stabt Thun in äBatjrung ihrer befon»
bern 3ntereffen bartnädig bie Tampffd)iff3ufatjrt burd) bie
©rftellung eines hafens unter S'efahrung bes natürlichen
SBafferroeges, ber Stare, ober burcb bie Stusfübrung bes
fogenannten 3nfetiprojeftes. Tie Sd)iffs3ufahrtsprojefte, bie
bas natürliche Starebett als Fahrrinne oerroenben roollten,
erroiefen ficb aber [eiber als nicht burdjfütjrbar, rocil roieber»
holte Srobebefabrungen ber State unb ©rpertifen nicht oer»
mochten, eine in allen gälten genügenbe S etrieb s f icT)erbe it
barsutun. Stts einige ausführbare fiöfung bes Schiffs»
anfdjluffes blieb bas ftanalproieït ber Serner Stlpenbabn»
gefellfcbaft übrig, bas benn aud) bie Unterftühung ber tan»
tonalen ©ifenbahnbireftion unb bie 3uftimmung bes fchroei»
3erif<hen ©ifenbahnbepartementes gefunben bat unb bem
fdjlieblidj auch bie Stabt Thun in ber ©emeinbeabftimmung
oom September b. 3. ihre 3uftimmung gegeben bat. Slit
ber ©rftellung biefes Schiffabrtsfanals, ber gemäh ben als
oerbinbtidj eingeholten Sauofferten einen Stoftenaufroanb
oon gr. 1,350,000 erforbert, gebt bie Tfjuner Sahrtljof»
anlage ihrer SoIIenbung entgegen, roomit alte Serfetjrs»
Iinien Thuns in einen Sunft sufammengefübrt roerben,
metches 3iet immer bie ffirunbibee ber ©rftellung bes

Thun er 3 outra Iba hub of es bilbete. Ter Stnfdjlufe
an ben See bebingte feiner3eit eine Serfdjiebung bes neuen

Projekt der Dampfscbitfzufabrt zum Zentralbabnbot Cbun oon flrdjitekt Jacques Wipf tu Cbutt.

Sabnbofes gegen Scholligen, urtb ohne bie ©rftellung ber
Tampffd)iff3ufabrt märe bie Stnlage oerfebrstedjnifd) nicht
befinifio getöft gemefen. heute tann man nun mit 3u=
oerfid)t ber ©ntroidlung Thuns entgegenfehen, benn "bie
rafd) aufftrebenbe Stabt roirb in allernädjfter 3«it tedjnifd)
oorbitbtidje Sertehrsanftalten befiijen. Stud) ift eine Sdjä»
bigung ber lanbfchafttidjen Schönheiten burd) ben 3anal
nidjt 3U befürchten, gür eine äfthetifdje Stusgeftaltung ber
Äanalufer hat bie Serner Sllpenhahn einen SIrdjiteften bei»

ge3ogen, hercn 3acgues SBipf in Thun, ber uns in freunb»
Iidter SBeife ein Schaubilb oon ber fünftigen ©eftaltung
ber Tampffdjiffeinfabrt sur Serfügung ftetlt. ©s oeran»
fcbaulidjt bie Situation aus einem fRMjtpunft 25 Sleter
über ber Sahnhofter raffe gegen ben See unb bie Stlpen
hin. SSenn auch bie ©infahrt burd) bas Starebaffin mit bem
munberoollen Slid auf bie terraffenförmig aufgebaute Stabt
mit ihren impofanten SBarten, Sdjlofe unb 3ird)e, fihöner ge»
roefen märe, fo barf bod) nicht oerfannt merben, bah bie
©infahrt burd) ben itanal mit feinen an Saumbeftanb fd)on
jeht reichen Ufern aud) ihre Sieise haben roirb, oorausgefeht
aber, bafe neben einer fd)önen ©eftaltung ber itanatufer
aud) eine paffenbe Sebauung ber £änbereien am 5tanat, bie
fid) ja im Sitlenoiertet bes Seefelbes befinben, bead)tet
mirb unb möglidjft oerhinbert roirb, baß fid) in ber nädjften
Umgebung bie 3nbuftrie all3u breit mad)t. Sor allem muh
ber Stnfd)Iuh bes 5tanals an ben SatjnbofpIat3 gut getöft
fein unb barauf acht gegeben merben, bah fid) bie Stations»
gebäutichfeiten ber Tampffd)iffahrt unb ber Slechtsufrigeu
Tbunerfeebatjn harmonifd) in bas SiTb ber ©efamtanlage
bes 3entraIbahnhofes einfügen. 9iad) bem heutigen Stanb
ber 35inge ift ooraus3ufehen, bah bie eingetragenen SBege
3um guten 3tele führen. SJtit ben ilariiatarbeiten ift bereits
im fülonat Oftober begonnen roorben unb fie fotlen fo ge»
förbert roerben, bah bie ftanaleinfatjrt auf Seginn ber nach»
ften gahrptanperiobe am 1. 3uui 1925 bem Tampffd)iff=
oerfehr bienftbar gemacht unb bie Station Sd)er3tigen auf
biefen 3eitpunft enbgültig aufgehoben roerben fann. Tie
gertigfteltung ber Stnlage roirb auf 1. Stooember bes näd)=
ften 3ahres berechnet, ©s fei hier noch ermähnt, bah bie
Serner Sllpenbahngefellfdjaft für fich unb ihre 5ted)tsnad>=
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Vetterligewehr zur Einführung kam,
betrug die Depotmunition für alle
Arten von Handfeuerwaffen
6,174,380 Patronen. Nach Jnkraft-
treten der eidgenössischen Militärver-
fassung von 1874 mußte der Kanton
Bern die 1,215,800 Vorderlader-
Patronen im Strättligturm auflösen
und dem Bunde abliefern. Ein paar
fleißige Knaben meldeten sich für
diese Arbeit, die unter Leitung des
Chefs Friß Wenger von Thierachern
rasch von statten ging und gut bezahlt
wurde. Das Herausnehmen der Ge-
schösse und des Pulvers aus den
Hülsen geschah unter jenem Dach-
scherm, der noch heute im westlichen
Teil des Burghofes an der Ring-
mauer erhalten ist. Die Pulverarbei-
ter, welche im Turme selbst mit der
Spedition beschäftigt waren, trugen
Filzpantoffeln, damit nicht etwa zer-
streute Salpeterstückchen zur Erplo-
sion gebracht würden.

Ein halbes Jahrhundert ist seit
der Räumung des Pulverturmes ver-
flössen. Der Zufall will es, daß nun
ganz in der Nähe im abgelegensten
Teil des Kandergriens von der Eid-
genossenschaft fünf neue Magazine
für Sprengstoffe, Pulver und Zünd-
Mittel erstellt werden. Mit dem Völkersrieden und der all-
gemeinen Abrüstung scheint es demnach noch nicht weit her
zu sein. Or.

Die Dampfschiffzufahrt zum Zentral-
bahnhof Thun.

„Die Berner Woche in Wort und Bild" hat
es sich je und je zur Pflicht gemacht, ihre Leser über die»

Entwicklung und Realisierung der Anlagen für einen Zen-
tralbahnhof in Thun auf dem Laufenden zu halten, und
sind hierüber in den früheren Jahrgängen seit 1312 ver-
schiedene Artikel, Planskizzen und Schaubilder niedergelegt.
Eine schwierige Frage bildete stets die Lösung der Dampf-
schiffzufahrt. Gestützt auf einen Gemeindebeschluß vom Jahre
1912 verlangte die Stadt Thun in Wahrung ihrer beson-
dern Interessen hartnäckig die Dampfschiffzufahrt durch die
Erstellung eines Hafens unter Befahrung des natürlichen
Wasserweges, der Aare, oder durch die Ausführung des
sogenannten Jnseliprojektes. Die Schiffszufahrtsprojekte, die
das natürliche Aarebett als Fahrrinne verwenden wollten,
erwiesen sich aber leider als nicht durchführbar, weil wieder-
holte Probebefahrungen der Aare und Erpertisen nicht ver-
mochten, eine in allen Fällen genügende Betriebssicherheit
darzutun. Als einzige ausführbare Lösung des Schiffs-
anschlusses blieb das Kanalprojekt der Berner Alpenbahn-
gesellschaft übrig, das denn auch die Unterstützung der kan-
tonalen Eisenbahndirektion und die Zustimmung des schwei-
zerischen Eisenbahndepartementes gesunden hat und dem
schließlich auch die Stadt Thun in der Eemeindeabstimmung
vom September d. I. ihre Zustimmung gegeben hat. Mit
der Erstellung dieses Schiffahrtskanals, der gemäß den als
verbindlich eingeholten Bauofferten einen Kostenaufwand
von Fr. 1,350,000 erfordert, geht die Thuner Bahnhof-
anlage ihrer Vollendung entgegen, womit alle Verkehrs-
linien Thuns in einen Punkt zusammengeführt werden,
welches Ziel immer die Grundidee der Erstellung des

Thun er Zentralbahnh of es bildete. Der Anschluß
an den See bedingte seinerzeit eine Verschiebung des neuen

Projekt âer vsmpfzchiwul-chrl îum Teiitrsib-chichol ci,un von Architekt Zocqucz Wipt in cizuii.

Bahnhofes gegen Scherzligen, und ohne die Erstellung der
Dampfschiffzufahrt wäre die Anläge verkehrstechnisch nicht
definitiv gelöst gewesen. Heute kann man nun mit Zu-
verficht der Entwicklung Thuns entgegensehen, denn 'die
rasch aufstrebende Stadt wird in allernächster Zeit technisch
vorbildliche Verkehrsanstalten besitzen. Auch ist eine Schä-
digung der landschaftlichen Schönheiten durch, den Kanal
nicht zu befürchten. Für eine ästhetische Ausgestaltung der
Kanalufer hat die Berner Alpenbahn einen Architekten bei-
gezogen, Herrn Jacques Wipf in Thun, der uns in freund-
licher Weise ein Schaubild von der künftigen Gestaltung
der Dampfschiffeinfahrt zur Verfügung stellt. Es veran-
schaulicht die Situation aus einem Richtpunkt 25 Meter
über der Bahnhofterrasse gegen den See und die Alpen
hin. Wenn auch die Einfahrt durch das Aarebassin mit dem
wundervollen Blick auf die terrassenförmig aufgebaute Stadt
mit ihren imposanten Warten, Schloß und Kirche, schöner ge-
wesen wäre, so darf doch nicht verkannt werden, daß die
Einfahrt durch den Kanal mit seinen an Baumbestand schon

jetzt reichen Ufern auch ihre Reize haben wird, vorausgesetzt
aber, daß neben einer schönen Gestaltung der Kanalufer
auch eine passende Bebauung der Ländereien am Kanal, die
sich ja im Villenviertel des Seefeldes befinden, beachtet
wird und möglichst verhindert wird, daß sich in der nächsten
Umgebung die Industrie allzu breit macht. Vor allem muß
der Anschluß des Kanals an den Vahnhofplatz gut gelöst
lein und darauf acht gegeben werden, daß sich die Stations-
gebäulichkeiten der Dampfschiffahrt und der Rechtsufrigen
Thunerssebahn harmonisch in das Bild der Eesamtanlage
des Zentralbahnhofes einfügen. Nach dem heutigen Stand
der Dinge ist vorauszusehen, daß die eingeschlagenen Wege
zum guten Ziele führen. Mit den Kanalarbeiten ist bereits
im Monat Oktober begonnen worden und sie sollen so ge-
fördert werden, daß die Kanaleinfahrt auf Beginn der näch-
sten Fahrplanperiode am 1. Juni 1925 dem Dampfschiff-
verkehr dienstbar gemacht und die Station Scherzligen auf
diesen Zeitpunkt endgültig aufgehoben werden kann. Die
Fertigstellung der Anlage wird auf 1. November des näch-
sten Jahres berechnet. Es sei hier noch erwähnt, daß die
Berner Alpenbahngesellschaft für sich und ihre Rechtsnach-
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